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Einige Ideen uͤber den Hermaphroditismus. 
Von Dr. Carlo Cotto. 


Nach der von G. St. Hilaire gegebenen Definition iſt der 
Hermapbroditismus „die Vereinigung beider Geſchlechter oder eini⸗ 
ger ihrer Charactere bei einem und demſelben Individuum“. Nach 
dieſer Definition unterſcheidet er die Zwitterbildung in diejenige, 
wo ein Uebermaaß der Theile vorliegt und in die, wo dieſelben in 
zu geringer Anzahl vorhanden find; die erſtere zerfällt in die eins 
fache männliche, weibliche, geſchlechtsloſe und gemiſchte, die zweite 
in die complicirte maͤnnliche, weibliche, zweigeſchtechtige unvollkom⸗ 
mene und zweigeſchlechtige vollkommene Zwitterbildung. 

Der einfache maͤnnliche Hermaphroditismus iſt derjenige, wel— 
cher einen weſentlich männlichen Geſchlechtsapparat, aber mit fol: 
chen Modiſicationen der Organe, zeigt, daß er einen weiblichen Ge— 
ſchlechtsapparat ſimulirt; er hat vier Gradationen. 

1. Penis klein, Fehlen der raphe, normales oder verſpaͤtetes 
Herabſteigen der Hoden, weibliche Phyſiognomie, große Bruͤſte. 

2. Penis kurz mit Hypoſpadie, gespaltenes scrotum, Teſtikel 
klein, ſpaͤt herabſteigend, maͤnnlicher habitus und Geſichtsausdruck. 

3. Dieſelben Charactere, nur mit Herabſteigen eines eins 
zigen Hoden. 

4. Dieſelben Charactere, nur mit Fehlen beider Hoden im 
Hodenſacke. 

Der einfach weibliche Hermaphroditismus hat gleichfalls vier 
Abſtufungen: 

1. Vagina enge, Bruͤſte klein. 

2. Clitoris verlängert, maͤnnlicher Character und Phyſio⸗ 

nomie. 
9 3. Die Charactere von 1. und 2. bei einem und demſelben 
Individuum vereinigt. 

4. Herabſteigen der Eierſtoͤcke bis zu den großen Schaams 
lefzen. In dieſem Falle hat das Individuum Neigung fuͤr das 
maͤnnliche Geſchlecht. 

Der geſchlechtsloſe Hermaphroditiemus betrifft nicht nur die 
äußern, ſondern auch die inneren Theile: Die vagina iſt fo enge, 
daß fie für die urethra gehalten wird, die Muttertrompeten fo 
dünn, wie ein vas deferens, die Eierſtöͤcke an Form und Lage den 
Hoden analog; es iſt ferner ein Bart vorhanden, keine Bruͤſte, 
Stimme ſchwach, maͤnnliche Bruſt, keine Neigung zu dem einen 
oder anderen Geſchlechte. € 

Der gemiſchte Hermaphroditismus bietet die Organe des einen 
und anderen Geſchlechtes dar, aber in verſchiedener Anordnung; 
fie ſind nämlich 1) entweder uͤbereinander gelagert: die innere 
Sphäre, nämlich die mittlere, weiblich oder umgekehrt, und die aͤu⸗ 
ßere geſchlechtslos, oder 2) ſeitlich gelagert, auf der einen Seite 
Hobe, Nebenhode, vas deſerens. Saamenbläschen, auf der anderen 
Eierſtock, Muttertrompete, die äußeren Theile geſchlechtlos, oder 3) 
gekreuzt. Von dem ſeitlichen Typus hatten wir zwei Beiſpiele 
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bei'm Menſchen, haͤufige bei den wirbelloſen Thieren, ſeltenere bei 
Vierfuͤßern und Voͤgeln. 

Die Zwitterbildung mik einem Exceß der Theile oder die come 
plicirte läßt einen vollftändigen, ſey es männlichen, ſey es weibli— 
chen, Apparat zu, mit dem Zuſatze eines oder mehrer ſtets unvoll— 
kommener Organe des Apparates des anderen Geſchlechtes. So 
haben wir den complicirten maͤnnlichen Hermaphroditismus mit dem 
Zuſatze eines uterus und einer vagina, beide unvollſtaͤndig; fo den 
complicirten weiblichen, von welchem wir nur drei Beiſpiele bei 
Menſchen haben mit einem etwas unvollſtaͤndigen weiblichen Appa— 
rate und dem Zuſatze bald von Hoden und einem vas deferens, 
bald von einem vas deferens, welches vom Eierſtocke ausgeht, bald 
von einer prostata — und einige Fälle bei Thieren. Was das 
Außere Anſeben betrifft, fo bemerkt G. St. Hilaire, daß das 
Innere des Organismus die weiblichen Charactere behält, wenn 
zu einem weiblichen Apparate nur ein einziges vas deferens hinzu— 
kommt, aber den maͤnnlichen Character annimmt, wenn Hoden da— 
bei vorhanden find, — Endlich der zweigeſchlechtige Hermaphro— 
ditismus zeigt beide Geſchlechtsapparate bei demſelben Individuum, 
aber beide unvollſtaͤndig und mit Vorwalten des einen oder des ans 
deren. Der zweigeſchlechtige Hermaphroditismus verhaͤlt ſich zum 
complicirten maͤnnlichen und weiblichen, wie der geſchlechtsloſe zu 
dem einfachen männlichen oder weiblichen. Es ſey mir nun erlaubt, 
einige Bemerkungen uͤber dieſe Claſſiſication zu machen: 

1) Die Definition iſt, meiner Anſicht nach, ungenügend, denn 
ſie umfaßt mit den normal gebauten Thiermonſtren auch die Her— 
maphroditen der Claſſe der Avertebraten, und beſtimmt daher nicht, 
ob wenigſtens ein Apparat bei den Thieren mit den auf zwei Ins 
dividuen vertheilten verſchiedenen Geſchlechtern vollſtaͤndig ſeyn muß. 

2) Die erſte große Eintheilung der Zwitterbildung ohne Ex— 
ceß der Theile entſpricht nicht der Definition, da man wohl unter⸗ 
ſcheiden muß, ob ein Individuum, welches einer Claſſe der Thiere 
mit arfonderten Geſchlechtern angehört, mit den Organen der 
männlichen und weiblichen Sphoͤre verſehen iſt, oder auch, ob die 
Theile, ſeyen fie nun maͤnnlich oder weiblich, fo gebildet find, daß 
ſie das entgegengeſetzte Geſchlecht ſimuliren. i 

3) In Bezug auf den gemiſchten Hermaphroditismus habe 
ich zu bemerken, daß es von demſelben nur einen einzigen Fall 
giebt, in welchem der innere Apparat weiblich, der aͤußere maͤnn— 
lich iſt. 8 
4) Bei dem erſten Grade des männlichen Hermaphroditismus, 
ſagt Geoffroy, zeigt ſich die Phyſiognomie des Individuums 
weiblich, während bei'm dritten und vierten Grade, wo auch kein 
descensus testicularum ftattfindet, das Ausſehen und der Charac⸗ 
ter männtich find. Und im erſten Falle des weiblichen Hermaphro⸗ 
ditismus finden wir das Individuum mit männlichen Characteren, 
und bei'm vierten Grade mit descensus ovariorum in's scrotum hat 
das Individuum den larynx und die Stimme eines jungen Man⸗ 


nes, und Neigung fuͤr das männliche Geſchlecht. 
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5) Der gemiſchte Hermaphroditismus ift häufiger in den nie 
deren Thierclaſſen, wie bei Fiſchen und den gefluͤgelten Avertebraten, 
waͤhrend wir nur zwei Faͤlle bei den Saͤugethieren und zwei bei 
den Voͤgeln haben. 

6) Der complicirte männliche Hermaphroditismus läßt weibliche 
Organe in der mittleren, niemals in der inneren Sphaͤre zu, der 
complicirte weibliche Hermaphroditismus maͤnnliche Organe in der 
inneren, nie in der Äußeren Sphäre; in dem einzigen Falle von 
Bouillaud und Manec findet ſich ein Organ der mittleren 
Sphäre, die prostata. 

St. Hilaire ſtellt ein Geſetz auf, daß nämlich der Ge⸗ 
ſchlechtsapparat, ſowohl der maͤnnliche, als weibliche, urſpruͤnglich 
ohne Sonderung in einer organiſchen Einheit miteinander vers 
ſchmolzen ſey, welchem Geſetze er den Namen der organiſchen Ein⸗ 
heit giebt. Wenn nun die Entwickelung normal von Statten geht, 
fo haben wir Individuen mit allen geſonderten und eigenthuͤmli⸗ 
chen Characteren der einzelnen Geſchlechter; wenn aber bei einem 
Individuum, welches maͤnnlich werden ſollte, die Entwickelung ge⸗ 
hemmt wird, ſo haben wir an den Genitalien die Aeußerungen des 
weiblichen, und ſo in verſchiedenem Grade die verſchiedenen Arten 
des einfachen männlichen Hermaphroditismus. Wenn die Entwik⸗ 
kelung bei der Frau oder bei einem zum Weiblichwerden beſtimm⸗ 
ten Individuum uͤberwiegend oder im Exceſſe vor ſich geht, ſo ha⸗ 
ben wir Erſcheinungen des Maͤnnlichen an den Genitalien und den 
einfach weiblichen Hermaphroditismus in ſeinen verſchiedenen Ab⸗ 
ſtufungen; als hoͤchſten Grad der Indifferenz bei dieſen zwei Arten 
der Anomalie moͤchte ich den Zuſtand bezeichnen, welcher die pri⸗ 
mitive Einheit des Typus repraͤſentirt, alſo den fogenannten neu⸗ 
tralen Hermaphroditismus. Dieſe Erklaͤrungsweiſe der Entwicke⸗ 
lung paßte nun aber nicht auf die gemiſchten Zwitterbildungen, 
bei welchen die Symmetrie und Harmonie der Theile aufgehoben 
iſt, und St. Hilaire nahm deßhalb hier ſeine Zuflucht zu der 
Theorie von der urſpruͤnglichen Unabhängigkeit der innern und aͤu⸗ 
ßeren Organe an dem Geſchlechtsapparate. Nach dieſer Theorie 
zerfällt der Geſchlechtsapparat in drei Sphaͤren, eine innere, eine 
mittlere und eine aͤußere, ſowohl bei'm Maͤnnlichen, als bei'm 
Weiblichen; ein jeder dieſer Theile oder Sphaͤren theilt ſich wieder 
in zwei, in die rechte und linke, und ein jeder dieſer ſechs Theile 
entwickelt ſich aus ſich ſelbſt, unabhängig von den anderen, bis ſie 
endlich zuſammenkommen, ſich befeſtigen und einen einzigen har⸗ 
moniſchen und ſymmetriſchen Apparat darſtellen. 

Allein dieſe beiden Theorieen ſind noch nicht ausreichend und 
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feines Seyns bis zu feiner vollſtändigen Ausbildung bezeichnen, iſt 
es nöthig, das Verhaͤltniß der verſchiedenen Epochen dieſer Entwik⸗ 


kelung zu dem Umfange, der Zahl, der Geſtalt und Lage der Theile 


zu unterſuchen, und dann werden wir erſt beſtimmen koͤnnen, wenn 
ein Organ mehr entwickelt, wenn dagegen mehr voluminds ges 
nannt werden kann. Sobald bei'm Embryo gegen den funfzigſten 
oder ſechszigſten Tag die erſten Rudimente des äußeren Geſchlechts⸗ 
apparates bervorzutreten beginnen, iſt die clitoris des weiblichen 
Individuums im Verhältniſſe fo voluminds, daß fie wie ein penis 
ausfieht, fo daß, ſagt Velpeau, bis dahin Nichts äußerlich die 
ſexuellen Unterſchiede anzeigt. Da mit der Entwickelung des Ins 
dividuums dieſes Mißverhaͤltniß verſchwindet, fo find wir im. 
Stande zu behaupten, daß ein jedes unverhältnigmäßiges Volum 
der clitoris bei erwachſenen Frauen einem Defect oder einem par⸗ 
tiellen Stilleſtehen der Entwickelung gleichkommt; daſſelbe gilt von 
der Hernie der Eierſtoͤcke, da dieſelben urſpruͤnglich ſich nicht zwi⸗ 
ſchen den großen Schaamlefzen befinden. Solche Frauen ſind nicht 
genugſam entwickelt, um die ihnen zukommende Function, die der 
Generation, erfüllen zu können, angenommen, daß die Hernie der 
Ovarien ein Phänomen des vierten Grades der einfach weiblichen 
Zwitterbildung iſt. Daſſelbe findet ſeine Anwendung auf die 
mannlichen Zwitter, wie es deren giebt, mit ſehr großem penis, 
aber wenig behaarten Genitalien, faſt rudimentären Hoden, ohne 
Bart, mit mageren (beſonders oberen) Extremitäten und wenig 
zur Function der Zeugung geſchickt. Auch hier findet eine mangels 
hafte Entwickelung ſtatt. 

Da alſo das erſte Geſetz mit den Thatſachen im Widerſpruche 
ſteht, ſo muß es entweder verworfen, oder modificirt werden. Die 
Theorie von der Unabhängigkeit der ſechs Sphären des Geſchlechts⸗ 


apparates, welche St. Hilaire zur Erklaͤrung der übereinander: 


gelagerten oder ſeitlichen gemiſchten Zwitterbildung benutzt, ent⸗ 


ſcheidet Nichts, da es keine Faͤlle von gemiſchter Zwitterbildung 


giebt, in welchen die aͤußere Sphäre abſolut maͤunlich oder weib⸗ 
lich iſt, ſondern dieſelbe immer neutral iſt, wie er es ſelbſt anfuͤhrt. 
Dieſes Geſetz kann auch deßhalb nicht zur Erklaͤrung dienen, weil 
niemals ein Fall nachgewieſen worden iſt, in welchem die mittlere 
und äußere Sphäre männlich, die innere weiblich iſt, vielmehr im⸗ 
mer das Gegentheil ſtattfindet. 

Die Theorie endlich von dem Gleichgewichte der Organe, ſowie 
die anderen Theorieen, erklären mir keinen Fall von complicirter 
Zwitterbildung, ſondern nur den Mangel der Entwickelung beider 
Theile, wo ſie vorhanden find; auch erklären fie mir nicht, wie die 


umfaſſen nicht alle Phänomene der Zwitterbildung, es fehlt naͤm⸗ 
lich noch eine Erklaͤrung des Hermaphroditismus mit Exceß der 
Theile und des zweigeſchlechtigen Hermaphroditismus. Das erſte 
Geſetz der Einheit des Typus kann uͤberdieß auch geflatten, daß 
ein unabhaͤngiger Theil ſich mehr oder weniger entwickle und ein 
maͤnnliches oder weibliches Organ werde, aber nicht, daß ein Örs 
gan zugleich maͤnnlich und weiblich ſey, wie es bei'im Hermaphro⸗ 
ditismus cum excessu der Fall iſt. Es war daher noͤthlg, die 
Theorie von der Unabhängigkeit der Organe und dem Gleichge⸗ 
wichte der Entwickelung, d. h., dem Gleichgewichte der Organe 
(balancement des organes), zu Huͤlfe zu nehmen. Dieſe Theorie 
lehrt, daß, wenn ein Organ in ſeiner Entwickelung ſtehen bleibt, 
auch das andere, welches jenem entſpricht, nach dem Geſetze des 
Gleichgewichtes unentwickelt bleibt, und daher iſt bei den Zwittern 
mit Exceß der Theile der Apparat, welchen man ganz und voll⸗ 
ftändig nennen ſollte, im Ganzen wenig entwickelt. 

Man füge hierzu die Geſetze über die ſogenannte centripetale 
Entwickelung, die gebraͤuchlichen Bezeichnungen der Entwickelung 
per excessun und per defectum, die Ungleichmäßigkeit der Zeus 
gungskraͤfte bei'm Maͤnnlichen und Weiblichen und die Verſchmel⸗ 
zung beider Individuen: und man hat alle Theorieen zur Erklaͤ⸗ 
rung jener Phaͤnomene der Zwitterbildung. 

Wenn wir das Geſetz von der Einheit der organiſchen Zuſam⸗ 
menſetzung des mannlichen und weiblichen Geſchlechtsapparates zu⸗ 
geben, ſo folgt daraus, daß die einfach männliche Zwitterbildung 
ein Mangel der Entwickelung, die einfach weibliche Zwitterbildung 
ein Uebermaaß derſelben iſt. Was bedeutet aber Mangel, und was 
Uebermaaß der Entwickelung? Indem wir mit dem Worte Ente 
wickelung das natuͤrliche Fortſchreiten eines Geſchoͤpfes vom Anfange 


eigentliche Zeugungsfunction noch thätig bleiben kann. 

um das Verhältniß zu beſtimmen, in welchem die Anomalien 
oder die monſtroͤſen Productionen zu den normalen Schoͤpfungen 
der Natur ſtehen, und um zu ermitteln, wie weit ein monstrum 
pon den Naturgeſetzen abweicht, und wie weit ein Geſchoͤpf von 
denſelben abweichen kann, iſt es noͤthig, zuvoͤrderſt die Geſetze der 
normalen Productionen zu begruͤnden und zu beſtimmen. 

Sehen wir nun, mit Uebergehung der Thiergattungen, bei de⸗ 
nen keine geſonderten Geſchlechtsorgane vorhanden ſind, auf welche 
Weiſe ſich die Geſchlechtsorgane bei den Thieren mit geſonderten 
Geſchlechtern entwickeln. 


A. Bei'm Weibe: 1). Der Eierſtock erſcheint urſpruͤng⸗ 


lich als eine mit dem Eierleiter continuirliche Roͤhre; nach und 


nach veräftelt er ſich, nimmt die verſchiedenartigſten Geſtalten an, 
zieht fi) zuſammen, trennt ſich vom Eierleiter, hüllt ſich in Mem⸗ 
branen ein, verliert jede offene Communication mit dem Eierleiter, 
wird aefäßreich, bildet einen Körper für ſich und wird auf der 
Höhe feiner Ausbildung ein beſonderes Organ. Die Formen def: 
ſelben ſind um ſo verſchiedener, je einfacher der Apparat und das 
Thier gebaut iſt. 

2) Der Eierleiter, anfänglich ein weſentlicher Theil und 
eine Fortſetzung des Eierſtockes, wird nach und nach ein einfacher 
aber bleibender Gang, dann temporärer Leiter zur Zeit des Durch⸗ 
ganges der Eier, darauf Behaͤlter der Eier, und, ſich vom Eier⸗ 
ſtocke trennend, wird er zum bloßen Durchgangsorgane, indem er 
ſich mit einem anderen Organe, dem uterus, verbindet. Seine 
urfpruͤnglich gegen den Eierſtock hin erweiterte und an dem ande⸗ 
ren Ende zuſammengezogene Geſtalt erweitert ſich allmaͤlig gegen 
die Mitte hin, und, ſich an dem Eierſtocksende verengernd, dehnt er 
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ſich an dem anderen Ende aus, 
darſtellt. 

8) Der uterus, urfprünglich einfache Anſchwellung des Ei⸗ 
erleiters, bei Amphibien und Voͤgeln, erhebt ſich in dem Maaße, 
wie er ſich vom Eierſtocke trennt, zu einer eigenen Geſtalt und zu 
einem beſonderen Organe und wird zuſammengeſetzter. Anfaͤnglich 
langgeſtreckt, bildet er beide Eierleiter, enthaltend den zweitheiligen 
oder vieltheiligen uterus, dann, ſich in ſich ſelbſt gegen das freie 
Ende hin ſchließend, den uterus mit doppelter Höhle, ſich zu einem 
einzigen Ende zuſammenziehend und im Körper erweiternd, den dop⸗ 
pelthalſigen uterus, und indem dieſe Verſchmelzung vom Halſe zum 
Sòeryr. pet ſſtyeittt., wird. er. ꝛzueitde rien, Weibern, Daspelte- 
grundig, zweieckig, einfach, ſtets in dem Maaße, wie er im Vers 
bäftniffe zur Länge an Breite zunimmt und wie der Eicrleiter ſich 
vom Eierſtocke an der einen Seite trennt und ſich in der Nähe 
des uterus verengert. 

4) Die vagina, ein kaum rudimentäres Organ bei ſchon bla⸗ 
ſenartigem Eierſtocke, abgeſondertem Eierleiter, zwei⸗ oder vielthei⸗ 
ligem uterus, tritt ſchon deutlicher hervor bei dem doppelthoͤhligen 
uterus, bei dem die aͤußeren Hoͤhlen einander ſo nahe liegen, daß 
ſie entweder in die Cloake, wie bei den Voͤgeln, oder in den Maſt⸗ 
darm münden, von welchem auch die Ureteren ausgehen. Paſſen⸗ 
der aber verdient den Namen vagina jenes roͤhrenfoͤrmige Organ, 
welches den zweihalſigen, zweikoͤrperigen, zweihoͤrnigen uterus 2c. 
fortſetzt oder uͤber denſelben hinausragt. 

Die groͤßere Laͤnge der vagina ſteht im geraden Verhaͤltniſſe 
zur groͤßeren Zuſammenſetzung oder Vollkommenheit des Geſchlechts⸗ 
apparates, genau im Gegenſatze zur Geſtalt des uterus; jene iſt 
deſto einfacher, je kuͤrzer fie iſt, dieſer deſto einfacher, je länger er 
iſt. Das Gewebe der vagina varriirt nach der Zuſammenſetzung 
des Geſchlechtsapparates, nur bei'm menſchlichen Weibe finden ſich 
an derſelben Laͤngs- und Queerfaſern. 

5) Der innere Halbring findet ſich erſt bei faſt ſchon 
vollkommen ausgebildeter vagina; die clitoris findet ſich bei den 
Thieren mit einfachem und zweieckigem uterus, fehlt aber ſchon 
bei den Thieren mit doppeltkoͤrperigem oder zweigehoͤrntem uterus. 

6) Der äußere Halbring iſt faſt ausſchließlich nur dem 
menſchlichen Weibe eigen, er iſt der letzte Punct der organiſchen 
Zuſammenſetzung des weiblichen Geſchlechtsapparates. 

B. Beim Manne: 1) Der Hoden erſcheint, ſobald 
er als beſonderes Organ aufzutreten beginnt, unter der Geſtalt einer 
einfachen, mehr oder weniger gewundenen Roͤhre ohne Spur eines 
deutlichen ductus deferens oder äußerer Organe. Indem nun der 
Apparat zuſammengeſetzter wird, wird das blinde Ende der Röhre 
äſtig, und es markirt ſich eine Verbindung mit der Roͤhre, welche 
zugleich als ductus deferens und epididymis dient. Nach und 
nach geht er in Windungen uͤber und bildet viele Verſchlingungen 
oder beſteht aus mehreren Aeſten mit einem einzigen Koͤrper, wo⸗ 
rauf dann der ductus deferens deutlicher zum Vorſcheine kommt; 
der Hoden grängt ſich nun immer mehr ab und beginnt als doppel⸗ 
tes Organ aufzutreten. Alles dieſes zeigt ſich ſchon bei den Aver- 
tebratis. Weiterhin bei Fiſchen aus 2 Theilen und vielen Gefäßen 
beſtehend, ſchickt er zwei organa deferentia aus, welche in ein 
einziges uͤbergehen. Nach und nach huͤllt ſich der Hode in Mem⸗ 
branen ein, verdoppelt ſich, hat einen mehr abgegrängten duetus 
deferens, welcher anfangs doppelt, dann einfach iſt; endlich ſtellt 
er ein deutlich abgeſondertes, in 2 mehr oder weniger ſymmetriſche 
Blaſen abgetheiltes Organ mit einem kleineren, mehr getrennten 
und deutlicher hervortretenden ductus deferens dar. 

2) Der du ctus deferens, eine Fortſetzung der rudimen⸗ 
tären Hodenroͤhre, verengert ſich gegen den Hoden hin und erwei⸗ 
tert ſich an ſeinem freien Ende, und in dem Maaße, wie der Hoden 
an Ausbildung vorſchreitet und ſeine ihm eigenthümliche Geſtalt 
annimmt, wird auch der ductus deferens vollkommener, indem er 
gegen den Teſtikel hin doppelt wird, an ſeinem freien Ende aber 
einfach bleibt; endlich wird er in ſeiner ganzen Laͤnge doppelt und 
ſteht mit einem anderen Organe, dem Nebenhoden, in Verbindung. 
Der ductus deferens nimmt die verſchiedenartigſten Geſtalten durch Er⸗ 
weiterungen und blaſen⸗ oder druͤſenartige Anhänge in den unteren 
Thlerclaſſen an, 0 \ 
berdrüſe, die Cowperſchen Druͤſen u. ſ. w. des Menſchen repraͤſentiren. 


wo er das Rudiment des uterus 
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Der ductus deferens iſt doppelt bei den ſymmetriſch gebauten 
Avertebraten; ſowie bei der Mehrzahl der Knorpelfiſche und bei'm 
er mündet er endlich in einen einzigen Gang, die Hara⸗ 
roͤhre. 

3). Der Nebenhoden, ungemein complicirt bei'm Menſchen, 
verſchwindet nach und nach bei den Thieren, deren Weibchen einen 
uterus bicornis, bicorpus, bicollis, bifidus haben; derſelbe ſtellt 
den durch größere Zuſammenſetzung des Apparates in ſich zuruͤck— 
geſchlagenen ductus deferens dar, und daher finden wir auch bei 
den Thieren, daß, je länger der ductus deferens iſt, deſto weniger 
complicirt und deutlich der Nebenhode. 

) Bir Vecgtriichung des Weſchleches appardtes does Werfen 
mit dem der Thiere, und die Bezeichnung der Theile derſelben mit 
denſelben Namen geſtattet nicht, das regelmaͤßige Fortſchreiten des 
Geſchlechtsapparates von der größten Einfachheit bis zur hoͤchſten 
Vollkommenheit zu verfolgen. Dieſes gilt vornehmlich von den 
Organen der mittleren und äußeren Sphäre, welche den Thieren 
der hoͤhern Ordnung ausſchließlich zukommen; ich halte es daher 
für angemeſſener, dieſe Organe mit dem weiblichen Geſchlechtsap⸗ 
parate zuſammenzuſtellen. Die Saamenblaͤschen laſſen ſich 
mit dem hinteren Theile der vagina vergleichen, welcher, wie 
jene, zum Theil unter dem Einfluſſe des Cerebro-Spinalſyſtems 
ſteht und mit den Nymphen, der clitoris und dem inneren Dalbs 
ringe communicirt, Theilen und Organen, welche mit den ductus 


. ejaculatorii, der urethra und der glans verglichen werden koͤnnen. 


Die Saamenblaͤschen fehlen bei'tm Hunde und Wolfe. Die pro- 
stata gehört gänzlich der aͤußeren Sphäre an und läßt ſich mit dem 
kleinen Schaamlefzen vergleichen, welche bei'm coitus eine eigenthuͤm— 
liche Feuchtigkeit abſondern; die corpora cavernosa penis 
ſind die labia majora, die glans penis die clitoris. An den 
beiden Enden des Geſchlechtsapparates finden wir den Hoden ana— 
log dem Eierſtocke und die clitoris analog dem penis. 

Die Vergleichung zwiſchen den maͤnnlichen und weiblichen Ge— 
ſchlechtstheilen darf nicht nach der Analogie der Form, ſondern muß 
2. dem Grade der Entwicklung in der Thierreihe angeftellt 
werden. 

Aus dieſem kurzen Ueberblicke des maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechtsapparates geht hervor: 

1) Daß der Anfangs ſehr einfache Apparat ſich nach und 
nach vervollkommnet, und dieſe Vervollkommnung betrifft das Hinzu— 
kommen von Organen zu dem einen und anderen Apparate und 
die Modification der primitiven Organe. Der Geſchlechtsapparat 
der niederen Thiergattungen tiſt daher zugleich eine Fraction des 
menſchlichen Apparates, wie Oken es bezeichnet, ſowie eine Re⸗ 
duction der Entwicklung nach St. Hilaire und eine Verſchieden⸗ 
heit des Typus nach Cuvier, ſowie endlich ein Mangel oder An⸗ 
fang der Metamorphoſen per dirrctionem nach Carus. 


2) Die Geſtaltungen der Organe ſind um ſo verſchiedentlicher, 
je einfacher ſie ſind, und die Verſchiedenheit der Form bezieht ſich 
zunächſt bei den niederen Thieren auf die tieferen Apparate oder 
die innere Sphaͤre, darnach auf die mittlere, endlich auf die aͤußere, 
entſprechend der verſchiedenen Compoſition des Apparates. Die 
Verſchiedenheit der Formen in dem Geſchlechtsapparate der wirbel⸗ 
loſen Thiere entſpricht der Verſchiedenheit in dem äußeren Apparate 
der höheren Thiere, bei welchen die Geſtaltungen und die Charac: 
tere der innern Organe conſtanter ſind. 

3) Die Verſchiedenheit der Zahl und Symmetrie der Theile 
des Geſchlechtsapparates richtet ſich nach den Organen, den Thie⸗ 
ren und dem Geſchlechte. ; 

Bei dem weiblichen Geſchlechte erſcheinen zuerſt einfach die 
Eierſtoͤcke und Eierleiter bei den Avertebraten; dann wird der Eis 
erſtock aͤſtig oder zellig, behält aber feinen einfachen Typus; dann 
wird zuvoͤrderſt der Eierleiter doppelt, und wenn ſich darauf auch 
der Eierſtock verdoppelt — was zuweilen nur zur Zeit der. ger 
ſchlechtlichen Vereinigung geſchieht — fo finden wir das Ende der 
Eierleiter zu einem einzigen verſchmolzen, welcher das Rudiment 
des uterus bildet, welches nach und nach einfach wird an der va- 
gina und clitoris und eine Art von Duplicität oder Symmetrie der 
verſchmolzenen Partien in der Mitte darbietet „deutlich an den 
aͤußeren Geſchlechtsorganen der vollkommneren Thiere hervortretend. 
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Wir haben hier alſo zuerſt einfache, dann doppelte Organe, 
und die neuen zum Apparate hinzugekommenen Organe ſind zuerſt 
einfach, dann doppelt oder ſymmetriſch. Die Duplicitaͤt oder die 
Symmetrie entſpricht hier alſo der Compoſition oder Vervollkomm— 
nung des Apparates. Bei dem Weibe zeigt ſich die Duplicitat zus 
erſt an den äußeren, dann an den innern Organen, woraus her— 
vorgeht, daß die Entwicklung der weiblichen Geſchlechtsorgane von 
Außen nach Innen fortſchreitet Bei dem Manne erſcheint zuerſt 
einfach der Hoden und der ductus deferens, darauf doppelt der 
Hoden mit einem einfachen ductus deferens, dann mit zwei langen 
ductus, welche in einen einzigen übergehen, während die Hoden 
eine in ſich ſelbſt verſchmolzene Duplicität, wie bei einigen Fiſchen, 
repräfentiren; endlich werden die Hoden doppelt und die ductus 
wieder einfach in der mittleren Sphäre, doppelt an den ductus eja- 
culatorii und einfach mit der urethra endend. Bei'm Manne ſchrei— 
tet alfo, gerade im Gegenſatze zum Weibe, die Duplicitaͤt von Innen 
nach Außen vor. 

4) Bietet nun die Verſchiedenheit der Lagerung der Organe 
auch einen Anhaltspunct dar, um daraus den Grad der Vollkou— 
menheit des Thieres beurtheilen zu koͤnnen? Sowie der Fortſchritt 
der Vervollkommnung im umgekehrten Verhaͤltniſſe beim Manne 
und Weibe ſtattfindet, bei jenem von Innen nach Außen, bei dies 
ſem von Außen nach Innen: fo finden wir auch die Eierſtoͤcke um 
ſo mehr nach Außen gelagert, je einfacher ſie ſind, und umgekehrt, 
ſowie die Hoden um ſo tiefer gelagert, je einfacher ſie ſind, und 
umgekehrt. Es giebt Thiere, bei welchen die Hoden nur zur Zeit 
der Begattung aus dem Bauche hervorkommen. 

5) Die Function der Reproduction ſetzt die vollſtaͤndige Ente 
wicklung des producirenden Individuums, ſowie die des Geſchlechts— 
apparates, voraus, und dieſer Apparat dient als Beſtimmung der 
Ausbildung des Individuums. Je vollkommener daher bei'm Manne, 
bei dem die Entwicklung von Innen nach Außen vorſchreitet, die 
aͤußeren Geſchlechtstheile ausgebildet ſind, deſto vollkommener iſt 
er fuͤr ſeine Beſtimmung ausgebildet, und je vollkommener bei dem 
Weibe, wo die Entwicklung von Außen nach Innen ſtattfindet, die 
innern Geſchlechtsorgane entwickelt ſind, deſto vollkommener wird 
daſſelbe feiner Beſtimmung entſprechen koͤnnen. Hierin finden wir 
eine Erklaͤrung dafuͤr, daß bei den gemiſchten oder zweigeſchlechtigen 
Zwittern kein einziger Fall von einem äußeren maͤnnlichen Ap— 
parate mit einem inneren weiblichen, ſondern das Gegentheil vor— 
kommt. 

6) Die aͤußeren Formationen, die letzten zu den Apparaten 
hinzugekommenen Organe ſind das Product der hoͤchſten Entwick- 
lung der organiſchen Compoſition und des Verhaͤltniſſes derſelben 
zu den primitiven Functionen, weßhalb ſie eine größere Verſchie— 
denheit darbieten; zahllos ſind die Formen der wirbelloſen Thiere, 
aber regelmaͤßiger, als bei den Wirbelthieren, dagegen ungemein 
verſchieden, die äußere Bedeckung der Fiſche und Amphibien, das 
Colorit und die Federn der Voͤgel, die Ex'remitaͤten der Vierfuͤß— 
ler, das Fell, die Zähne derſelben und die Phyſiognomie des 
Menſchen. 

7) Um nicht die Begriffe miteinander zu verwechſeln, beziehe 
ich den allgemeinen Namen Evolution auf das ganze animalifche 
Leben, welches mir verſchiedene Abſtufungen nach der verſchiedenen 
Vertheitung der Thiere darbietet, und den der Entwicklung auf den 
Keim, welcher nach und nach ſich zu dem boͤchſten Grade der Voll— 
kommenheit, deſſen er fähig ift, g'maͤß dem Grade der Evolution, 
welchem er angehoͤrt, heranbildet. Die Beſtimmung des Verhälte 
niſſes der Evolution zur Entwicklung und wie ſich daſſelbe in dem 
Volumen, der Geſtalt, Jahl und Lage der Theile ausprägt: das iſt 
das ultimum reconditum, welches enthuͤllt werden muß, um eine 
Erklärung fuͤr die Phaͤnomene der Teratologie aufzufinden. 

8) Die Entwicklung zeigt, meiner Anſicht nach, zwei Grade; 
der eine iſt nur eine raſche Evolution in der kuͤrzeſten Zeitfriſt bis 
zu dem Momente, wo das Thier ſich von ſelbſt entwickelt und Ors 
gane beſitzt, welche fähig nd, in Beziehung zur Außenwelt zu 
functionirens der andere iſt eine beſondere Art des Seyns, ent— 
ſprechend dem Grade der Scala. welchem das Geſchoͤpf angehoͤrt. 
Die Anſicht alſo, daß ein jedes Individuum bei ſeiner Entwicklung 
alle Stadien des Lebens, welches ihm vorangeht, durchlaufe, bes 
zieht ſich nur auf eine gewiſſe Periode des möglichen Lebens, nicht 
auf die Formen. Dieſes Verhaͤltniß der Evolution zur Entwick⸗ 


099. XXXII. 17. 


204 


lung, wenig deutlich bei den hoͤhern Thieren, ausgenommen in eie 
nem Falle, nämlich bei den Metamorphoſen des Froſches, hervor— 
tretend, ſtellt ſich deutlicher bei den Avertebraten heraus in den 
Metamerphoſen der Inſecten und der Entwicklung einiger Thiere, 
wie, z. B., der Cyauaea capellata, der Medusa aurita u. a. Dieſe 
Anſchauungsweiſe dient zur Exläuterung der Bronchialreſpiration 
des Embryo's vor dem dritten Monate der Schwaungerſchaft, welche 
von Rathke durch die ſogenannten Kiemenbogen und von Serres 
durch die Function des chorion und der decidua reflexa nachge- 
wieſen worden iſt. Dieſes Verhältniß, welches erſt in einer ges 
wiſſen Periode des kebens hervortritt, kann nicht in den Anfängen 
des Lebens, bei monstris ausgenommen, wahrgenommen werden. 

9) Die Ovologie und Embryologie haben nachgewieſen, welche 
Modiſicationen die Organe und Theile bei der relativen und fort— 
ſchreitenden Entwickelung des Individuums erleiden, aber es iſt 
noch nicht beſtimmt, ob das erſte Stadium bei'm Menſchen viels 
leicht von der Reife des Keimes, oder von einer Function des Eis 
erſtockes abhängig iſt, ſowie auch bei vielen Organen die Entwicke— 
lung zu einer mehr oder weniger vorgeruͤcktin Epoche noch nicht 
nachgewieſen iſt. Die Perioden der Evolution bei der Entwicke— 
lung verlaufen um ſo ſchneller, je weiter ſie auseinander liegen. 
Die Embryologie unterſcheidet bei der Beſchreibung der Formen, 
welche die Genitalien bei ihrer Entwickelung annehmen, 3 Sphäs 
ren: die innere, mittlere und aͤußere. Was die innere Sphäre bes 
trifft, ſo iſt, wenn auch die Frage noch nicht entſchieden iſt, ob 
die Hoden und Eierſtoͤcke aus den ſogenannten Wolff'ſchen Körs 
pern entſtehen, doch durch die Beobachtung feſtgeſtellt, daß beide 
Organe unter der Form einer Röhre auftreten, wie fie ſich in den 
Anfaͤngen der Thierſcala zeige, ſo daß es hier ſehr ſchwer und 
faſt unmöglich iſt, das Geſchlecht zu beſtimmen. Aus denſelben 
Wolff'ſchen Korpern, oder in Beziehung zu denſelben, entwickeln 
fi die ductus deferentes, der Nebenhode, die Muttertrompete, 
nach Einigen Röhren einer Neubildung, welche die innere Sphäre 
mit dem Ausfuührungscanale der Wolff'ſchen Körper in Verbindung 
ſetzen. Was die äußere Sphaͤre betrifft, ſo wiſſen wir, daß der 
Apparat derſelben bei'm Menſchen erſt gegen den 45 bis 50ſten 
Tag dem bewaffneten Auge ſichtbar wird, zu welcher Zeit ein 
ſchwarzer Punct zwiſchen den Rudimenten des hinteren Gliedes, 
das Ende des Steißbeines und der Nabel mit einem kleinen Köre 
per darüber, welcher ebenſogut für eine clitoris, wie für einen 
penis, gehalten werden kann, erſcheint. Am 60ſten Tage vergroͤ⸗ 
ßert ſich dieſer Geſchlechtshoͤcker, aber unter demſelben findet ſich 
eine bald geſchloſſene, bald offene Spalle. Das Geſchlecht iſt hier 
noch nicht geſondert. Die Modificationen, welche die Geſchlechts— 
organe beim Menſchen nach und nach erleiden, find folgende: 

a. Bei'm Manne ſchließt ſich die Spalte, der Hoͤcker verläns 
gert ſich, die urethra erſcheint an dem Ende der glans, der Hode 
tritt in den Leiſtencanal ein und ſteigt in den Hodenſack hinab, der 
Leiſtencanal und das Bauchfell, welches die Scheide des Hodens 
bildet, verſchließen ſich. Das Herabſteigen der Hoden geſchieht 
nicht auf beiden Seiten gleichzeitig, zuerſt ſteigt der rechte, dann 
der linke herunter, und fehr häufig findet ſich nach der Geburt der 
linke Leiſtencanal offen. , 

5. Wenn die zweite Periode der Entwickelung in dem Ex⸗ 
trauterinleben beginnt, fo erleiden die männlichen Genitalien an: 
dere Veränderungen, das praeputium wird kuͤrzer, die Scrotals 
haut runzelt ſich, die Schaamhaare kommen hervor; zu derſelben 
Zeit zeigen ſich die anderen Zeichen der beginnenden Pubertät. 

c. Bei dem Weibe verlaͤngert ſich nach dem 60ſten Tage die 
Spalte, der rudimentäre Körper, welcher die clitoris iſt, bleibt 
klein, die Theile nehmen in'sgeſammt an Maſſe zu, die Eierſtöͤcke, 
urſpruͤnglich an die Wirbelſaͤule angeheftet, lagern ſich auf dem 
psoas, und entfernen ſich voneinander nach dem Huͤftbeine hin, die 
Eierleiter treten unter einem ſpitzen Winkel zuſammen, und der 
uterus iſt erſt zweihoͤhlig, dann zweihalſig, dann zweikoͤrperig, 
dann zweihoͤrnig, dann einfach, die clitoris wird immer kleiner, 
jemehr ſich die labia majora entwickeln. 

d. Von der Geburt bis zur vollkommenen Entwickelung neh⸗ 
men die aͤußeren Genitalien des Weibes in ihrer Totalität an Um: 
fang zu, nur überwiegen die labia majora im Verhältniß zu den 
Nymphen und der clitoris, der Schaamberg bedeckt ſich mit Haa⸗ 
ren, die Brüfte ſchwellen, die Stimme veraͤndert ſich etwas, und 
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die Menſtruation tritt ein; dieſes iſt die Periode der Pubertät 
beim Weibe. . ' 

i Aus der gegebenen Ueberſicht des Geſchlechtsapparates geht 
ervor: 

1) daß die acceſſoriſchen Theile, welche ſich zur Pubertaͤtsepoche 
entwickeln, die Haare, das Verhaͤltniß der clitoris zu den labia 
majora und des praeputium zur glaus ſind; 

2) daß von dem geſammten Geſchlechtsapparate die aͤußere 
Sphäre die mannigfaltigſten Metamorphoſen erfährt, daher auch 
mehr Anomalien darbietet; 

3) daß die Formen der inneren und mittleren Sphäre conjtane 
ter ſind; und a 

4) daß im Anfange die Geſchlechter in allen Sphaͤren faſt gar 
nicht geſondert ſind. 

Wenn wir zu dieſen Thatſachen hinzufuͤgen, daß ein Organ 
auf irgendwelcher Epoche ſeiner Entwickelung ſtehen bleiben kann, 
indem es bald vollſtaändig atrophiſch wird, bald nur an Volumen zu: 
nimmt, ohne ſich aber in ſeiner Form oder in der Lagerung ſeiner 
Theile zu veraͤndern: ſo werden wir im Stande ſeyn, durch eine 
einzige Idee alle Anomalien der Zwitterbildung zu erklaren. 


1) Zu den acceſſoriſchen Theilen rechnen wir die Zeiten der 
Verſchiedenheiten, wie ſie die groͤßere oder kleinere Zahl und die 
Färbung der Haare, die mehr oder weniger variirenden Formen 
des penis, der clitoris darbieten, daher auch die Verſchiedenheiten 
der Function und der Phyſiognomien. 

2) Die Entwickelung der Genitalien kann einen Grad unter 
der Pubertät ſtehen bleiben, und fo haben wir die einfachen Anoma— 
lien des Geſchlechtsapparates, bald mit Atrophie der aͤußeren Theile, 
bald mit Zunahme des Volumens derſelben ohne entſprechende Geſtalt 
und Kraͤftigkeit. Hierher gehören die Fälle von Giganten mit ver: 
kümmerten äußeren Geſchlechtstheilen, — der Frauen mit männlis 


cher Phyſiognomie und verlaͤngerter clitoris, — der Männer mit 
velumindfen und zu Hydrocele, fungus, Sarcom praͤdisponirten und 
im Allgemeinen wenig activen Teſtikeln, und — der Frauen mit 


faſt unwegſamen Genitalien. Die ganze Anomalie findet ſich hier 
in der aͤußeren Sphaͤre, die mittlere und innere bieten kaum eine 
Verſchiedenheit der. Function dar. 

3) Der dritte und vierte Grad des einfachen und des ges 
ſchlechtloſen Hermaphroditismus find nur eine Hemmung der Ent— 
wickelung der aͤußeren Sphaͤre mit gleichzeitiger Anomalie der Lage 
oder Form der Organe der mittleren und inneren Sphaͤre. Auch 
hier kann eine Atrophie des aͤußeren Apparates oder Volumszu⸗ 
nahme derſelben ohne entſprechende Form vorhanden ſeyn. 

4) Wenn die Anomalie tiefer die innere und mittlere Sphaͤre 
afficirt, ſo baben wir die complicirte Zwitterbildung oder ein Ste— 
benbleiben der Entwickelung in einer fruͤheren Epoche. 

5) Bei dem complicirten maͤnnlichen Hermaphroditismus iſt 
ein Ueberwiegen der Entwickelung in der inneren und mittleren 
männlichen Sphäre, ſowie irgend ein weibliches, ſtets der Außeren 
Sphäre angebörendes, Organ vorhanden. 

6) Bei dem complicirten weiblichen Hermaphroditismus da— 
gegen neben dem Ueberwiegen der inneren Sphaͤre irgend ein, ſtets 
der inneren Sphaͤre angehoͤrendes, maͤnnliches Organ. 

7) Der gemiſchte Apparat wuͤrde in Wahrheit derjenige 
ſeyn, wo die Entwicketung nur an den beiden Enden ſtattgefun— 
den hat, und fo aͤußere weibliche, innere männliche Organe, aber 
keine der mittleren Sphäre haben. 

8) Die gemifchte Zwitterbildung, wo die Harmonie fehlt, hat 
immer eine maͤnnliche innere und mittlere, eine weibliche mittlere 
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9) Der gemiſchte, gekreuzte Hermaphroditismus endlich iſt 
noch zu wenig unterſucht, um für denſelben Gefege der Analogie 
aufſtellen zu koͤnnen. ö 

10) Der zweigeſchlechtige Hermaphroditismus koͤnnte anneh⸗ 
men laſſen, daß, wenn auch die Formen der Organe ſich bei'm 
Manne und Weibe indifferent verhalten, fie ſich doch in verſchiede⸗ 
nen Embryonaltheilen ordnen und entwickeln. Als Beweis hiefuͤr 
könne der Umſtand dienen, daß die Roſenmuͤller'ſchen Organe, 
Ueberbleibſel der ductus excretorii Wolff's, aus welchen Einige 
die ductus deſerentes und die epididymis entſtehen laſſen, ſich nur 
bei den weiblichen Embryonen finden. 

Die Zwitterbildung iſt alfo nichts Anderes, als ein Stehenblei— 
ben oder eine verſchiedene Richtung der Entwickelung, woruͤber wir 
daher a priori beſtimmen können. 

1) Daß die eigentlich ſogenannten monstra Anomalien der Geni⸗ 
talien darbieten, und zwar um ſo bedeutendere, je mehr die Monſtro— 
ſitaͤt das Cerebro-Spinalſyſtem und die unteren Extremitäten afficir'. 

2) Daß die Zwittermonſtra faft immer aͤußere weibliche Cba— 
ractere zeigen, ausgenommen die Faͤlle der einfachen Zwitterbildung. 

3) Daß bei den Thieren die Anomalien der Genitalien ſelte— 
ner ſind, und daß ſie zuweilen die aͤußere Sphaͤre, wie beſonders 
bei den Säugethieren, haufiger die mittlere bei den anderen Wir: 
belthieren und immer die innere Sphäre bei den Avertebraten betreffen. 

4) Daß bei den Avertebraten der geſchlechtsloſe Hermaphro— 
ditismus einer einfachen Anomalie, wie bei den Bienen, gleichgeſtellt 
werden kann, und in den niederen Thierclaſſen die vollſtaͤndige 
Zwitterbildung eine einfache Varietät der unvollkommenen ſeyn kann. 

5) Daß die fo ſehr verſchiedenen Formen der Geſchlechtsor— 
gane der Avertebraten nur Varietaͤten eines und deſſelben Typus 
ſind, wie an dem anderen Ende der Thierreihe die Phyſiogno- 
mieen der Menſchen, und daß es daher wenig logiſch iſt, Theile 
dieſer Thiere wegen einer gewiſſen Analogie mit demſelben Namen, 
wie die zuſammengeſetzteſten Organe bei den hoͤheren Thieren, wie 
der penis, die prostata u. ſ. w., zu bezeichnen. (Gazz. med. di 
Milano, No. 24 et 25.) 


Miscellen. 

Ein arteſiſcher Brunnen für natur- und heilfuns 
dige Zwecke in dem Jardin des plantes zu Paris wird 
jetzt von dem Gemeinderath berathen. Er ſoll durch die Gruͤnſand— 
ſchicht, welche die Waſſermaſſe von Grenelle liefert, hindurch und 
noch 1150 Fuß tiefer gebohrt werden, bis zu einer Waſſerſchicht 
von ſtaͤrkerer Steigkraft und von 10? Föherer Waͤrme. Dieſes Waſ— 
fer alſo von 37° würde zum Heizen der Gewaͤchshaͤuſer des Gars 
tens und der Bäder und Waſchhaͤuſer der Hoſpitaͤler de la Pitie 
und Salpetriere benutzt werden. Das Waſſer der unteren Schicht 
ſoll durch ein Rohr von 2,550 Fuß Tiefe ſteigen, welches ſelbſt in. 
nerbalb eines nur 1,500 Fuß tief bis zur Gruͤnſand-Waſſerſchicht ge⸗ 
benden betraͤchtlich weiteren Rohres placirt wird, fo daß das 
Gruͤnſandwaſſer durch den ringförmigen Zwiſchenraum der beiden 
covcentriſchen Röhren in die Höhe gelangt. Der Staat, die Stadt 
und die Hoſpitaͤler theilen ſich in das Waſſer und werden pro ra- 
13 die zu 600 bis 800,000 Fr. berechneten Koften tragen. (Courr. 
Fr. v. 16. Dec.) 

Die unter dem Namen Purnee aus Indien einge 
führte Subſtanz, aus welcher das ſogenannte Indian Yel- 
low fabricirt wird, und welche als aus den Bezoars, aus den 
Gallenblaſen verſchiedener Thiere, beſtehend angeſehen wurde, iſt, 
nach den von Dr. John Steenhouſe im NRovemberftüde des Lon- 
don, Edinburgh and Dublin Philosophical Journal mitgetheilten 
unterſuchungen, nicht thieriſchen, ſondern vegetabiliſchen Urſprungs. 


und äußere oder bloß Äußere Sphäre, 
He i 


ueber die verſchiedenen Behandlungsweiſen der 
Harnroͤhrenſteine. 


Von Dr. A. A. Cornelius. 


Wenn man auch nicht felten die Harnſteine durch die 
Kraͤfte der Natur allein ausgetrieben werden ſieht, ſo wer⸗ 


un de. 


den ſie doch auch zuweilen bei ihrem Durchgange aufgehal⸗ 
ten, und die Kranken ſind, in Folge der durch dieſen Um⸗ 
ſtand hervorgebrachten Verſtopfung, den gefaͤhrlichſten Zufaͤl⸗ 
len ausgeſetzt. Die in ſolchen Fällen am Meiſten bewaͤhr⸗ 
ten Methoden der Behandlung laſſen ſich auf folgende zu⸗ 
ruͤckfuͤhren: 
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1) directe und indirecte Erweiterung der Harnroͤhre; 

2) Extraction vermittelſt beſonderer Inſtrumente; 

3) Lithotritie; 

4) Inciſion. 

So trefflich auch dieſe Methoden erſcheinen koͤnnten, 
um die Kranken von ihren Steinen zu befreien, ſo ſind doch 
die beiden letzteren von Unbequemlichkeiten nicht frei. Die 
Lithotritie, welche außer der Unbequemlichkeit, die fie hier 
darbietet, da ſie in einem engen Raume ausgefuͤhrt werden 
muß, auch chroniſche Harnroͤhrenentzuͤndungen und Fiſtel⸗ 
gaͤnge, in Folge des Eindringens der Steinfragmente in die 
Wandung der Urethralſchleimhaut, herbeifuͤhren kann, die 
Lithotritie, ſage ich, kann, welchen Vorzug fie immer auch 
bei der Behandlung der Blaſenſteine verdienen mag, hier 
nur dann ihre Anwendung finden, wenn eine unvollſtaͤndige 
retentio urinae, alſo keine unmittelbar drohende Gefahr, 
ſtattfindet. 

Wenn ich auch eine große in der regio prostatica 
in der Abſicht ausgefuͤhrte Wunde, um einen abgeplatteten, 
oblongen Stein, von der Groͤße eines Taubeneies, welcher 
ſich in der portio membranosa befand, zu beſeitigen, per 
primam intentionem heilen geſehen habe, ſo ſcheint doch die 
Inciſion, eines der wirkſamſten Mittel in dringenden Fällen, 
keine größere Sicherheit gegen aͤhnliche Zufaͤlle, ungeachtet 
mehrer anderen uͤberlieferten Faͤlle von Heilung, darzubieten, 
da es durch andere Beobachtungen wiederum feſtſteht, daß 
Harninfiltrationen, Fiſteln, Verengerungen u. ſ. w. zuwei⸗ 
len in Folge derſelben entſtehen. 

Wenn alſo nachgewieſen iſt, daß die Lithotritie und 
die Inciſion ſo traurige Folgen haben koͤnnen, ſo wollen 
wir uns bemühen, ſoviel, als moͤglich, die Anwendung einer 
jeden aͤußerſten Maaßregel zu vermeiden, und wir führen hier 
zu Gunſten unſerer Anſicht die Rathſchlaͤge Velpeau's 
an, welcher in einer Note, in Betreff der Proſtataſteine 
und deren Behandlung durch Vidal und Segalas, raͤth, 
niemals dieſe Mittel anzuwenden, ohne ſich uͤberzeugt zu 
haben, daß es unmoͤglich iſt, anders zu verfahren. (ef. 
Encyclographie des Scienc. méd., Oct. 1842.) 

Um dieſen Zweck zu erreichen, wollen wir unterſuchen, 
ob die beiden erſten Methoden, die Dilatation und die Ex— 
traction, Nichts darbieten, was vornehmlich zu ihren Gun⸗ 
ſten ſpricht. 

Was die Erweiterung betrifft, ſo ſcheinen außer der 
direrten Erweiterung des Canales unter den wirkſamſten the 
rapeutiſchen Mitteln warme Bäder, erweichende und narcos 
tiſche Umſchlaͤge, allgemeine und oͤrtliche Blutentziehungen, 
olige Einſpritzungen und beſonders Einreibungen von Bella- 
donna in dieſem Augenblicke mehr und mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Practiker auf ſich zu ziehen, zumal da die Er⸗ 
fahrung uns taͤglich zahlreiche und glaͤnzende, auf dieſe Weiſe 
erzielte, Heilrefultate darbietet. 5 

Es giebt jedoch Umſtaͤnde, wo die Wirkung dieſer Mit⸗ 
tel, gewoͤhnlich ſchnell und heilbringend, unvollſtaͤndig und 
unthaͤtig bleibt, oder man wegen der Dringniß des Uebels 
von jenen Mitteln abſtehen muß. 

In ſolchen Fallen iſt allein die Anwendung von Er: 
tractionsinſtrumenten anzuempfehlen. 
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Zu den für dieſe Methode geeigneten Inſtrumenten 
gehören vornehmlich die Pincetten von Hunter und Amuſ— 
ſat, ſowie das von Le Roy d'Etiolles, in Form eines 
ſich umbiegenden Loͤffels, angegebene Inſtrument. Außer 
dieſen laſſen ſich aber auch andere, einfachere und ſelbſt in 
dringenden Faͤllen improviſirte Inſtrumente gebrauchen, und 
ich habe ſelbſt in einem ſehr dringenden Falle ein, dem Mes 
talldrahte Mariqni's Ähnlich conſtruirtes, Inſtrument, 
naͤmlich den Silberdraht eines maͤnnlichen Catheters, mit 
dem beſten Erfolge anwenden ſehen. 

Zur Unterftügung dieſer Behauptungen ſey es mir et⸗ 
laubt, hier 2 Faͤlle anzufuͤhren: 

1) Am 28. Juli 1840 wurde ich des Morgens 6 
Uhr von dem Gaͤrtner Joſſe D., wegen ſeines aͤlteſten, 9 
Jahre alten, Sohnes, gerufen. Dieſer war ein ſtarker, kraͤf— 
tiger Knabe, bis dahin immer geſund, und hatte in der 
letzten Zeit viel unreifes Obſt gegeſſen. Seit 16 Stunden 
war ein Drang zum Harnlaſſen vorhanden. Waͤhrend der 
Nacht waren Hausmittel, wie ein Theeaufguß von Süß: 
holzwurzel und Umſchlaͤge von lauwarmer Milch, angewendet 
worden. Das Kind war unruhig, leidend, die Blaſe aus— 
gedehnt, ein harter, dem Fingerdrucke ſtark Widerſtand lei— 
ſtender, Koͤrper wurde in der Harnroͤhre an ihrem hinteren 
Dritttheile gefühlt. (Lauwarmes Halbbad, Einſpritzungen von. 
Olivenoͤl und Einreibungen auf den Ort des Hinderniſſes 
mit einer Salbe aus 4 Unze Fett und 2 Scrupel Bella⸗ 
donnaextract.) 

Drei Stunden nach Anwendung dieſer Mittel fand ſich 
der fremde Körper an der Mündung der Eichel feſtgehalten; 
ſeitdem Zunahme der Symptome, große Unruhe und hefti— 
ger Drang zum Urinlaſſen. Ein ſilberner, an ſeinem unte⸗ 
ren Ende gekruͤmmter Catheter wurde bis hinter den Stein 
durchgeführt und ließ bei dem erſten Verſuche einen untes 
gelmaͤßig abgerundeten, ſchwaͤrzlichen Stein von dem Um— 
fange eines großen Kirſchkernes heraustreten, worauf eine 
große Menge Urin abfloß. Seit dieſer Zeit kein Recidiv. 

2) Am 24. Auguſt 1842 wurde ich gegen 7 Uhr 
Morgens aufgefordert, mich, zuſammen mit dem Wund⸗ 
arzte Herrn D'Agonan, in die Wohnung des Alb., eines 
Schuhmachers, zu begeben, um daſelbſt deſſen jüngften, fies 
benjaͤhrigen, mit einer ſchwaͤchlichen Conſtitution begabten, 
Sohn zu unterſuchen. Wir fanden den kleinen Kranken ſeit 
zwoͤlf Stunden an einer vollſtaͤndigen retentio urinae 
leidend, welche durch einen harten, feſtliegenden und in der 
Harnroͤhre vor der prostata liegenden Körper verurſacht 
war. Was die Aetiologie betrifft, ſo geſtand die Mutter, 
eine Fruchthaͤndlerin, daß der Kleine ſeit 14 Tagen ſehr 
viele Kirſchen gegeſſen und viel kaltes Waſſer getrunken, nies 
mals uͤber Schmerzen in den Harnwegen geklagt und erſt 
ſeit 3 Tagen an einer Schwierigkeit, den Urin zu laſſen, 
gelitten habe. 

Da die Anwendung des Catheterismus unmoͤglich war, 
wegen des bei'm Durchgange gefundenen Widerſtandes, ſo 
wurden ſogleich erweichende Umſchlaͤge auf den leidenden 
Theil, Application von Blutegeln an den Damm und ölige 
Injectionen in Anwendung gezogen. 
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Vier Stunden darauf keine Verſchiebung vermittelſt 
des Fingers moͤglich, ſehr grofer Drang zum Uriniren, all⸗ 
gemeine Aufregung, ſehr prominirende Geſchwulſt in der 
regio hypogastrica, durch die Turgescenz der Blaſe her⸗ 
vorgebracht Da die Gefahr dringend war, ſo entſchloſſen 
wir uns zur Inciſion, aber die Ungelehrigkeit des kleinen 
Kranken, ſowie die Beſorgniß vor einer Fiſtelbildung, hielten 
uns zuruͤck. 

Obwohl der im vorhergehenden Falle als Haken ange⸗ 
wendete, gefurchte Catheter hier nicht zu brauchen war, fo 
brachte uns doch dieſes Mittel auf eine nicht minder gluͤck⸗ 
liche Idee. In dieſer ſchwierigen Lage bot uns der Draht 
eines maͤnnlichen Catheters die gewuͤnſchte Aushuͤlfe dar; 
nachdem derſelbe doppelt gebogen worden war, ſo daß er eine, 
dem Durchmeſſer des Canales angemeſſene, Schlinge bildete, 
fuͤhrte ihn mein College ein und faßte den fremden Koͤrper 
ſo gut, indem er denſelben von Außen mit dem Daumen 
und Zeigefinger comprimirte, daß er durch eine anhaltende 
und ruhig ausgefuͤhrte Anſtrengung mit einem Male bis 
vor die Mündung der Eichel geführt wurde; in dieſem Aus 
genblicke glitt die Schlinge ab. Die anhaltende Unruhe 
und die Ungelehrigkeit des kleinen Kranken, ſowie die un- 
gemein ſtarke Ausdehnung der Blaſe, ließen uns von einer 
zweiten Einfuͤhrung der Schlinge, ſowie von jedem anderen 
Verſuche mit einem Haken oder einer Pincette, abſtehen; ein 
leichter Einſchnitt wurde daher mit einer Lancette an der 
commissura inferior gemacht, worauf ein Stein von der 
Größe einer dicken Erbſe, ungleich zugerundet, von dunkel⸗ 
grauer Farbe herauskam; der Harn folgte alsbald, dabei 
ein Brennen in der Harnroͤhre. Schleimige Getraͤnke und 
kalte Umſchlaͤge auf die leidende Stelle wurden verordnet. 

Am naͤchſten Morgen ſpielte das Kind wieder, wie ges 
woͤhnlich, und hat bisjetzt keinen Ruͤckfall gehabt. (Arch. 
de la Med. Belge, Sept. 1843.) 


Beobachtung einer Irideremie oder das Fehlen 
der Iris. 
Von Dr. John Fried. France. 


Marie Hampton, dreiundzwanzig Jahre alt, erin⸗ 
nert ſich, daß man ſeit ihrer Kindheit bei ihr einen Fehler 
des Sehvermoͤgens beobachtete. Sie erinnert ſich nicht, je: 
mals beſſer geſehen zu haben, als jetzt. In ihrem fieben: 
ten Jahre rieth man ihr eine Brille an, die ſie jedoch nicht 
trug. Sie hatte keine andere Beſchaͤftigung, als im Haus⸗ 
halte. 

Wirklicher Zuſtand. — Sie litt nie an den Au⸗ 
gen, außer wenn fie ſich einem zu ſtarken Lichte ausſetzte. 
Das glaͤnzende Sonnenlicht iſt ihr vorzuͤglich unangenehm 
und bewirkt bei ihr einen reichlichen Thraͤnenabfluß. Auch 
liebt ſie mehr die Dunkelheit, in der ſie beſſer ſieht. Sie 
kann die Gegenſtaͤnde hoͤchſtens in der Entfernung von ei⸗ 
nem oder zwei Fuß unterſcheiden. Die Augenlider find ge⸗ 
woͤhnlich mehr als bis zur Haͤlfte geſchloſſen, und das Be⸗ 
harren in dieſem Zuſtande, was man fuͤr ein Entropium 
halten koͤnnte, ſowie die Kuͤrze der Augenwimpern, geben 
ihr das Anſehen eines Individuums, das durch Krankheit die 
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Wimpern verlor. Indeß iſt dem doch nicht ſo, denn die 
Augenlider haben keine andere Alteration, als eine geringe 
catarrhaliſche Entzuͤndung. 

Der Augapfel macht an beiden Seiten eine unaufhoͤr⸗ 
liche oscillatoriſche Bewegung in horizontaler Richtung, ein 
Umſtand, der, im Vereine mit der krampfhaften Contraction 
des m. orbicularis, die ſogleich entſteht, ſobald das Auge 
ſich dem Lichte ausſetzt, die Unterſuchung des Zuſtandes der 
tiefer liegenden Gewebe außerordentlich erſchwert. Die Faͤ⸗ 
higkeit, das Auge, beſonders nach Oben und Unten, auf einen 
Gegenſtand zu richten, iſt ſehr vermindert. 

Die beiden Hornhaͤute find zum Theil undurchſichtig; 
die Undurchſichtigkeit der linken iſt gering und nimmt un⸗ 
gefaͤhr den achten Theil der Oberflaͤche ein; die der rechten 
iſt betraͤchtlicher und in horizontaler Richtung und verdun⸗ 
kelt ungefaͤhr ein Sechstel ihrer Ausdehnung. Die beiden 
scleroticae ſind maͤßig alterirt, vielleicht auch etwas blaͤu⸗ 
licher, als im normalen Zuſtande. Bei ſorgfaͤltiger Unterſu⸗ 
chung des rechten Auges und als man uͤber und an den 
Seiten der Hornhauttruͤbung hineinſah, bemerkte man eine 
centrale Undurchſichtigkeit an der vorderen Wand der Linſen⸗ 
kapſel, von der Groͤße eines großen Stecknadelkopfes; ein 
ähnlicher Fleck iſt auch an der hintern Wand der Kapfel 
vorhanden; die Linſe ſelbſt iſt vollkommen durchſichtig. Bei'm 
linken Auge iſt der Mittelpunct der vordern Kapſelwand, 
oder der oberflaͤchlichſte Theil der Linſe verdunkelt, waͤhrend 
die hintere Kapſelwand gerunzelt und auf gleiche Weiſe uns 
gefaͤhr ein Drittel ihrer Ausdehnung getruͤbt iſt und an ih— 
rer innern Seite albuminoͤſe Flocken in der Linſe zu ſchaffen 
ſcheint. Mit Ausnahme dieſer Puncte, iſt der ganze Raum, 
den man durch die cornea beider Augen erblicken kann, von 
einer gleichfoͤrmig braunſchwarzen Faͤrbung. 

Die aufmerkſamſte Unterſuchung ließ nicht die geringſte 
Spur einer iris wahrnehmen. 

Der Dr. France wirft die Frage auf, ob bie Hin⸗ 
derniſſe, die ſich bei der Exploration des Augapfels zeigten, 
ihn nicht irrigerweiſe auf das Vorhandenſeyn einer Iride- 
rémie ſchließen ließen, und ob man das Nichtſichtbarwerden 
der iris nicht einer ſehr ſchwarzen Faͤrbung mit betraͤchtli⸗ 
cher Erweiterung oder der Mydriasis zuſchreiben koͤnne. Aber 
der folgende Umſtand hob alle Zweifel: wenn der Beobach⸗ 
ter, nachdem er den Cataract der hinteren Kapſelwand con: 
ſtatirt hatte, ohne denſelben aus den Augen zu verlieren, alls 
maͤlig ſeine Stellung in der Att veraͤnderte, daß er immer 
mehr und mehr in ſchraͤger Richtung durch die cornea fab, 
fo ſah er jenen fo lange ganz deutlich, bis er in fo ſchraͤger 
Richtung ſtand, daß die sclerotica ſich zwiſchen ſein Auge 
und den verdunkelten Punct ſtellte. Dieß zeigt alſo, wie Hr. 
France bemerkt, daß zwiſchen der cornea und der Linſen⸗ 
kapſel keine Membran vorhanden war. (Aus Guy's Hosp. 
Reports, April 1842. Archives générales de Me- 
decine, Sept. 1842.) 


Vergiftung durch Oenanthe erocata. 


Von P. Boſſey. 
Einundzwanzig Verbrecher waren am 4. Februar 1843 zu 
Woolwich im Arſenale mit Arbeiten beſchaͤftigt. Neun bis zehn von 
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ihnen gingen um eilf Uhr Vormittags zu einem nahegelegenen 
Fiſchteiche, um ihre Spaten und Stiefel abzuwaſchen. Sie fanden 
daſelbſt die Oenanthe ervcata in Menge vor, welche Pflanze fie 
für Sellerie hielten, die Blatter und Wurzeln abwuſchen und reich 
lich davon genoſſen. Als ſie zwanzig Minuten nach eilf zu Tiſch 
zuruͤcktehren wollten, ſiel ploͤtzlich Einer von ihnen (Wilk inſon) 
in Kraͤmpfen nieder; der Anfall war bald vorüber, aber er behielt 
einen wilden Ausdruck in dem bleichgewordenen Geſichte und hatte 
bald darauf einen zweiten Anfall. Wenige Minuten ſpaͤter ſiel ein 
Zweiter (Knight) und dann ein Dritter (Wilſon) in Krämpfen 
nieder. Als ich ungefähr drei Viertel au, zwölf Uhr herkeikam, 
lagen neun kraͤftige junge Leute in Kraͤmpfen und bewußtlos da. 
Wilkinſon war bereits moribundus, das Geſicht aufgetrieben und 
livider, blutiger Schaum vor Mund und Naſe, Stertor und con⸗ 
vulſiviſches Athmen, ausnehmender collapsus und Bewußllaſigkeit. 
Als man ihn in die Hoͤhe richten wollte, ſtarb er. Knight hatte 
mehre heftige Krampfanfaͤlle gehabt, er war ohne Bewußtſeyn, 
ſprachlos, die Pupillen erweitert, das Geſicht geſchwollen und livid, 
das Athmen erſchwert, die Gliedmaaßen convulſiviſch bewegt. Da 
er nicht ſchlucken konnte, ſo entfernte man die ſtarren Kinnbacken 
gewaltſam voneinander und brachte mittelſt einer Magenpumpe 


warmes Waſſer in großer Merge in den Magen und aus demſel⸗ 


ben wieder heraus. Einige Blätter wurden mit der Fluͤſſigkeit 
heraufgebracht, aber die Anwendung des Inſtrumentes war wegen 
der Heftigktit der Convulſionen ungemein ſchwierig. Er ſtarb 
nach einer Viertelſtunde. Wilſon hatte einen fo heftigen Arfall, 
daß mehrere kraftige Männer ihn kaum halten konnten. Nach 
demſelben wurde er unruhig, das Bewußtſeyn kehrte theilweiſe 
wieder, und er verſchluckte ein Brechmittel aus Cuprum sulphuri- 
cum, welches aber kein Erbrechen bewirkte. Die Kraͤmpfe kehrten 
wieder. Die angewendete Magenpumpe brachte anfangs nur Fluͤſ— 
ſigkeiten, ſpaͤter kleine Stuͤcke der Wurzel und einige Blaͤtter her— 
auf, aber er collabirte ſehr raſch und ſtarb ploͤtzlich halb ein Uhr in 
einem Anfalle. 

Ein Theil der anderen Niedergefallenen erhielten Brechmittel 
aus Salz und Senf mit warmem Waſſer, worauf ſie eine Menge 
unvollkommen verdauter Wurzeln ausbrachen und ſehr erleichtert 
wurden. Die Kraͤmpfe ließen nach, das Bewußtſeyn kehrte wie— 
der, aber es blieben Schwindel, Blaͤſſe des Geſichtes, Erweiterung 
der Pupille, Kälte der Extremitaͤten, große Schwache, heftige 
Schüttelfröfte und lanaſamer, ſchwacher Puts zuruͤck. Man befoͤr⸗ 
derte das Erbrechen noch mehr, applicirte Frictionen und Waͤrme 
an die Extremitaͤten und gab innerlich Ammoniak und Rum mit 
duͤnnem Haferſchleime und anderen Getraͤnken, bis die Reaction ge— 
boͤrig eingetreten war. Andere von den Vergifteten erhielten Brech— 
doſen von Zincum und Cuprum sulphuricum, ſo wie auch Senf 
und Waſſer ohne Erfolg, auch wurden ihnen am Arme und aus 
der Jugularvene reichlich zur Ader gelaſſen; die Magenpumpe 
brachte einige Stuͤcke der giftigen Wurzel heraus. Kalte Ueber⸗ 
aießungen milderten die Krämpfe; drei von den Leuten verfielen in 
einen Zuſtand von Manie mit Umberwerfen der Gliedmaaßen, und 
wurden nach einigen Stunden nach dem Spitale gebracht. Ein 
Vierter ſtarb drei Viertel auf eins in Kraͤmpfen; die Einleitung 
der kuͤnſtlichen Reſpiration durch die Tracheotomie fruchtete Nichts. 

Einige von den Leuten, welche von der Wurzel gegeſſen hat⸗ 
ten, nahmen das Salzwaſſer mit Erfolg und blieben gefund; Andere 
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empfanden Schwindel und Schwache, und um ſechs Uhr Nachmitt. 
fanden ſich bei der Unterſuchung eilf Mann, welche in's Spital ge⸗ 
ſchickt werden mußten. 

Einem jungen Manne von ſiebenzehn Jahren wurde am erſten 
Tage reichlich Blut entzogen, aber ſpaͤter geſtattete die ungemein 
erhöhte Reizbarkeit feines Nervenſyſtems und die eingetretene bron- 
chitis keine weitere active Depletion. Als derſelbe geſtorben war, 
fand man bei der Section trachea und Bronchien injicirt, und die 
kleineren Bronchien mit Schleim angefuͤllt, die linke pleura mit 
Lymphe bedeckt und in ihrer Hoͤhle Erguß von Serum, den Magen 
und Darmcanal an der Außenſeite blaßroth, die Gedaͤrme durch ade 
bäſive Materie miteinander verklebt, im Bauchfelle viel Serum und 
Flocken plaſtiſcher Lymphe; die Schleimhaut des tubus gastro-in- 
testinalis erweicht, verdickt, und allenthalben mit reichlichem 
Schleime bedeckt, unter welchem die Membran ſich entzündet zeigte: 
Die Hirngefäße ſtark irjicirt, etwas Serum unter der arachnoi- 
dea. (Dublin Journal, July 1844.) ö 


Miscellen. 


Ueber Telangiektaſien hielt Herr Joh. Muͤller im 
deutſchen Vereine für Heiwiſſenſchaft einen Vortrag, wonach in 
gutartigen und boͤsartigen Degenerationen gleiche mikroſkopiſche 
Structurverhaͤltniſſe gefunden werden; Wirkungen und phyſiclo— 
giſche Eigenſchaften machen den Unterſchied. Die Telangiektaſien 
ſind gutartig, laſſen ſich ſelbſt theilweiſe exſtirpiren; jedoch giebt 
es hier Ausnahmen, wovon ein Fall mitgetheilt wurde, naͤmlich ein 
amputirter Arm, unter deſſen Fascie ſich eine Maſſe von Blutge— 
fäßen mit ergoſſenem Blute und gelber ſtructurloſer Subſtanz vors 
fand. In einem anderen Falle war eine Verbreitung von trauben— 
foͤrmigen telangiektaſiſchen Geſchwuͤlſten, beſonders am Unterleibe, 
toͤdtlich geworden. Bei einem jungen Manne, dem ein naevus te- 
langiectodes exſtirpirt worden, entſtand ſpaͤter ähnliche Degenera— 
tion der Narbe, Bluthuſten, und es fanden ſich nach dem Tode Te⸗ 
langiektaſien in den Lungen (Cf. v. Walther.) Der Unterſchied 
zwiſchen Telangiektaſie und Blutſchwamm beſteht, nach Muͤller, 
nur in der Gegenwart der substantia propria zwiſchen den aus 
gedehnten Gefaͤßen in dem letzteren. Es ſprechen viele Gruͤnde fuͤr 
die Annahme eines carcinoma telangiectodes. 


Oleum Crotonis in Verbindung mit ol. Amyg da- 
larum hat ſich Herrn Dr. Mauthner in ſeiner Kinderpraxis, 
nach brieflicher Mittheilung, ſowohl innerlich, als äußerlich, als 
ein ſehr brauchbares Arzneimittel vielfältig bewährt. Innerlich 
giebt er von 1 Tropfen Croton⸗Oel mit 1 Unze Mandeldl zwei 
Kaffeelöffel voll in etwas Suppe Kindern von 6 bis 12 Jah⸗ 
ren, als eine ſichere, ſchmerzlos wirkende, gelinde Laxanz. Dieſe 
Doſis macht 2 bis 3 Stuhlentleerungen. — Aeußerlich wendet er 
als hautreitende Einreibung 1 Scrupel bis 1 Drachme ol. Croto- 
nis mit 2 bis 3 Drachmen Mandelöl an und läßt hiervon ſtuͤnd⸗ 
lich einreiben. Nach der fünften bis ſechsten Einreibung entſtehen 
ſowohl bei Kindern, wie auch bei Erwachſenen, kleine Frieſelblaͤs⸗ 
chen, die ſich ſchnell mit Eiter füllen, oft perlartig werden, in 1 
bis 2 Tagen abtrocknen, und weniger Schmerz, als die Puſtelbil⸗ 
dung mittelſt Brechweinſtein, erregen. 
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